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Die Welt besteht aus Teilen

von Matthias Gürtler

Liebe Gemeinde,

auf dem Isenheimer Altar ist Johannes der Täufer zu sehen. Er steht barfuß rechts neben dem Kreuz, begleitet von einem Lamm, in der einen Hand ein aufgeschlagenes Buch, mit der anderen zeigt er auf den Gekreuzigten. Unübersehbar ist die helle Hand auf dunklem Grund. Mit einem langen Zeigefinger zeigt er hinüber zu Jesus Christus. Klar, ernst und konzentriert, aber ohne sichtbare Rührung sind seine Gedanken zu erahnen: „Es gibt keinen Zweifel, von ihm sprechen die Propheten, von ihm lesen wir in der Heiligen Schrift! Hier steht es geschrieben!“ 

Ungefähr 30 Jahre älter als der Maler des Isenheimer Altars Matthias Grünewald ist der Niederländer Hieronymus Bosch. Auch er hat Johannes den Täufer auf einem Altar gemalt. Er trägt wie Grünewalds Johannes ein rotes Gewand, liegt aber auf der Erde und stützt sich auf einen Block aus Erde. Eine Pflanze mit Dornen rankt sich in die Höhe, sie trägt kürbisgroße Früchte. Auf der anderen Seite des Blocks sitzt ein Lamm, Symbol für Jesus Christus, das Opferlamm. Johannes ist in seine Gedanken vertieft. Und er sieht auf das Lamm, zeigt auf das Lamm. Seine Gedanken gehen zu dem Lamm. 

Wer war Johannes der Täufer? Beide Maler zeigen ihn in der Nähe des Lammes. Sie sehen ihn in enger Verbindung mit Jesus Christus. Johannes und Christus sind Vettern und Seelenverwandte!

Die Wüste

Ein erster Hinweis auf die Verbindung der beiden ist die Wüste. Die Evangelisten berichten übereinstimmend, dass sich Johannes in der Wüste aufhielt, weit entfernt von Dörfern und Städten. In der Wüste ist er allein. Hier fehlen Wegweiser und Orientierungspunkte. Hier, mitten in Sand und Steinen, findet der Wanderer keine Stadt mit Straßen und Häusern. Hier bekommt er Gelegenheit, in sein Inneres hineinzuhorchen und danach zu fragen, was ihm selbst Orientierung gibt. Antoine de Saint-Exupéry, Autor des Kleinen Prinzen, faszinierte die Wüste. Er schreibt in Wind, Sand und Sterne (1939) über die Sahara: „… plötzlich entdecken wir, dass der Sand ein weiter, faltiger, verhüllender Mantel ist“ (S. 109). Johannes der Täufer liebte es, auf diesem Mantel zu laufen. Auch Jesus schöpfte neue Kraft in der Wüste. Immer wieder zog er sich in die Wüste zurück, spürte den Sand unter seinen Füßen und betete (z. B. Lk 5,16). 

Die Predigt

Ein zweiter Hinweis auf die Seelenverwandtschaft des Täufers und des Messias ist die Predigt. Beide rufen zur Umkehr. Beide sagen: „So kann es nicht weitergehen!“ Und Johannes fügt an: „In unserer Welt gibt es tiefe Gräben! Deshalb baut Brücken, dann trennen sie nicht mehr. In unserer Welt gibt es Korruption, so hoch wie ein Berg, baut sie ab. In unserer Welt gibt es krumme Rücken. Es ist Zeit für den aufrechten Gang! Wenn Brücken gebaut sind, Berge versetzt und Menschen wieder aufrecht gehen, dann ist der Weg für den Messias geebnet!“ 

Bei einer Kirchenführung erzählte ich Schülerinnen und Schülern einer 3. Klasse von Jona. Sie hatten die Geschichte schon einmal gehört, aber wussten nicht mehr genau, worum es ging. Jona sollte nach Ninive gehen und die Menschen von ihrer Bosheit abbringen. Jona sollte ihnen Umkehr predigen. Ein Schüler wollte wissen, was die Leute in Ninive denn gemacht hätten. Ich antwortete: „Sie haben mitten im Meer nach Öl gebohrt und in ihren Fabriken Minen hergestellt und die Wahrheit verbogen.“ Der Schüler überlegte kurz, meldete sich dann noch einmal und sagte: „Da wäre ich an Jonas Stelle auch weggelaufen …!“ 

Die Nächstenliebe

Ein dritter Hinweis auf die Seelenverwandtschaft von Jesus und Johannes ist ihr Aufruf zu konkreter Nächstenliebe: „Wer zwei Hemden hat, der gebe dem, der keines hat; und wer zu essen hat, tue ebenso“ (Lk 3,11), so ermahnte Johannes seine Zuhörerinnen und Zuhörer. „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ (Mt 22,39), schärft Jesus ihnen ein. 

Mit einem Plakat: „Die Welt besteht aus Teilen“ wirbt „Brot für die Welt“ für konkrete Nächstenliebe. Die Weltkarte ist auf dem Plakat zu sehen, und ich dachte an die Erdteile, die so verschieden sind. Zwischen manchen Erdteilen liegen tiefe Gräben. „Die Welt besteht aus Teilen“ könnte ein geografischer Lehrsatz sein oder die Beschreibung einer Welt, in der es nun einmal – unabänderbar – ungerecht zugeht: In einem Teil der Welt konzentriert sich der Reichtum, in einem anderen die Armut. 

Aber der Satz auf dem Plakat beinhaltet auch eine andere Lesart: Die Welt besteht dann – sie hält vor der Zukunft stand – wenn wir teilen. Globalisiertes Teilen ist angesagt. Ein Anfang zum Teilen war gemacht, als sich 1997 eine Koalition von entwicklungspolitischen Organisationen zusammenfand, um den biblischen Ansatz vom Schuldenerlass auf die Situation der ärmsten Länder der Erde zu übertragen. Der Jahreswechsel 1999/2000 wurde als Zeitpunkt für den Beginn der Entschuldungsinitiative gewählt. 

Gerechtigkeit – eine drängende Frage

Welcher Schritt könnte der nächste sein? Wer konstruiert die Brücken zwischen den getrennten Erdteilen, wer schüttet die Gräben zu? Für Johannes den Täufer ist das eine nahe Frage, so wie Kleidung und Essen, nahe Bedürfnisse sind. Diese nahe Frage klopft an die Tür und lässt keinen Aufschub zu, solange Menschen Nahrung und medizinische Versorgung entbehren müssen. Und wenn Johannes den Soldaten empfiehlt, tut niemandem Gewalt oder Unrecht an, dann bringt er sie in ein Dilemma: Wie sollen sie ihr Handwerk ausüben? So radikal ist Umkehr. 

Johannes und Jesus sind Seelenverwandte. Die Jordanpredigt des Johannes gleicht der Bergpredigt Jesu. Auf den Bildern von Grünewald und Bosch zeigt Johannes der Täufer auf das Lamm: Für ihn ist das die Richtung seiner Erwartung. Und wenn wir uns die Weltkarte ansehen, dann ahnen wir, dass die klaren Worte von Johannes und Jesus entscheidend dafür sind, dass die Welt und wir mit ihr bestehen. Amen. 
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